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gungen. Danach sollte es eine Tragepau-
se von 30 Minuten geben. FFP2-Masken
zum Einmalgebrauch müssen nach spä-
testens einer Schicht entsorgt werden.

Grundsätzlich sehen die geltenden
Arbeitsschutzregel vor, dass eine medizi-
nische Gesichtsmaske (oder OP-Maske)
immer dann getragen werden muss,
wenn der Mindestabstand von 1,5 Me-
tern nicht eingehalten werden kann.

Stefan Mayer von
der Präventions-
abteilung der
Berufsgenossen-
schaft Handel und
Warenlogistik
(BGHW).
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BUCH DER WOCHE

„Echter Wohl-
stand. Warum sich
die Investition in
inneren Reichtum
lohnt“ von Vivian
Dittmar, Kailash,
272 S., 20 Euro.
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Es geht auch anders: Plädoyer
für ein besseres Leben
Das Buch
Das Land steuert auf das zweite Oster-
fest im Lockdown zu. Viele Menschen
haben Existenzängste oder sind ange-
sichts fehlender Kinderbetreuung über-
fordert. Wäre es da nicht an der Zeit, sich
grundsätzlich Gedanken darüber zu ma-
chen, ob es nicht eine neue Definition
von Wohlstand braucht? Vivian Dittmar
sagt ja und schlägt vor, sich mehr von
materiellen Gütern zu trennen. Über
fünf Dimensionen skizziert Vivian Ditt-
mar die Grundpfeiler für ein Leben, das
in einer neuen Weise glücklich machen
soll. Dabei verdeutlicht sie, dass ein gu-
tes Leben nicht im Widerspruch zu
einem sozio-ökologischen Wandel der
Gesellschaft steht, sondern dadurch erst
ermöglicht wird. Oder anders ausge-
drückt: Die gesellschaftlichen Verände-

rungen durch den Klimawandel oder
auch einer Pandemie lassen sich mit
einem anderen Wertekonstrukt besser
ertragen.

Die Autorin
Vivian Dittmar ist Coach sowie Gründe-
rin der „Be the Change“ Stiftung. Sie hat
zwei Söhne und lebt mit ihrer Familie in
der Chiemsee-Region. mahi

: : Unser Arbeitgeber verlangt, die Masken
so oft es geht zu tragen. Mir ist das aber un-
angenehm. Habe ich keinen Anspruch auf
eine Pause? Und wenn ja, wie lange?

Gibt es am Arbeitsplatz eine Tragepflicht
für FFP2-Masken, muss es auch festge-
legte Trage- und Erholungszeiten geben.
Dazu müssen Arbeitgeber eine Gefähr-
dungsbeurteilung vornehmen. Die Tra-
gezeit und die Dauer der Pausen richten
sich dann zum Beispiel nach der Schwere
der Tätigkeit, den Arbeitsbedingungen
vor Ort und den persönlichen Vorausset-
zungen.

Für FFP2-Atemschutzmasken ohne
Ausatemventil wird etwa in der Regel
eine Tragedauer von 75 Minuten emp-
fohlen. Das gilt für mittelschwere Tätig-
keiten und normale Umgebungsbedin-

Hinzu kommt, dass Jugendliche zum
Teil vermuten, „dass sie eher Anerken-
nung mit Berufen erfahren, in denen mit
dem Kopf statt mit den Händen gearbei-
tet wird“, so Hackel. Das stellt manche
Arbeitgeber vor ein Problem. Marion
Presek-Haster vom Bundesinnungsver-
band des Gebäudereiniger-Handwerks
(BIV) sieht darin einen Anhaltspunkt,
warum seit einigen Jahren „eine akade-
mische Ausbildung der dualen vorgezo-
gen“ wird.

Zusätzlich spiele beim Nachwuchs-
mangel „sicherlich der demografische
Wandel“ hinein. Gleichwohl habe es
auch mit dem Image eines Berufes zu
tun, das sich über den Namen ableitet.
„Wenn die Leute an Gebäudereinigung
denken, dann denken sie an die klassi-
sche Putzfrau. Dabei ist unser Handwerk
ein anspruchsvoller Ausbildungsberuf.“

Einige Branchen reagieren darauf in-
zwischen mit mehr gezielter Kommuni-
kation und breitgestreuten Nachwuchs-
kampagnen. Da wo es möglich ist, hat
sich zudem eine geschlechterübergrei-
fende Ansprache durchgesetzt.

André John spricht im Zentralver-
band Elektrotechnik- und Elektronik-
industrie (ZVEI) etwa für die IT-System-
elektroniker – von jeher ein männerdo-
minierter Beruf. John plädiert generell
für mehr Berufsorientierung an den

Schulen. Die technikorientierten Berufe
gerieten bei vielen Frauen gar nicht in
das Blickfeld. Wenn Technik aber schon
im Unterricht vorkäme, dann könnten
sie sich viel eher davon angesprochen
fühlen.

Karrierewege wahrnehmen
und hinterfragen

Würde es aber nicht auch helfen, man-
che Ausbildungen attraktiver oder ver-
ständlicher zu benennen? In einigen Be-
rufsverbänden wird darüber nachge-
dacht. So habe man beispielsweise schon
Ende der 1990er Jahre festgestellt, dass
sich auf Stellen der „Mediengestalter/in
Digital und Print“ deutlich mehr Frauen

bewarben als auf die Vorgängerberufe
„Schriftsetzer/in“ und „Druckvorlagen-
hersteller/in“, heißt es beim BIBB.

Andersherum sollen sich möglichst
auchmehrMänner angesprochen fühlen,
wenn in weiblich dominierten Berufen
ein männliches Gegenstück im Namen
vorkommt, etwa neuerdings der Pflege-
fachmann oder der Erzieher.

André John warnt allerdings davor,
einen Namen nur zu Marketingzwecken
zu vergeben. „Das Ganze muss insge-
samt in das System passen und aussage-
kräftig sein.“ Frauen und Männer sollten
etwas machen, weil sie das wirklich
möchten. „Deswegen muss ein Berufsna-
me schon auch ausdrücken, was darin
vorkommt“.

Grundsätzlich geht es also für Ju-
gendliche vor allem darum, herauszufin-
den, welche Ausbildungen es überhaupt
gibt und was sich hinter den Bezeich-
nungen wirklich steckt. Berufsberaterin
Sarah Müller empfiehlt Jugendlichen da-
für, auch im Alltag mehr darauf zu ach-
ten, was die Menschen im eigenen Um-
feld beruflich machen, und aktiv das Ge-
spräch mit Familie, Freunden und Be-
kannten zu suchen. „Junge Menschen
können hinterfragen: Was haben meine
Eltern gelernt oder studiert, und was
arbeiten sie heute? Als was arbeitet mei-
ne Tante oder mein Nachbar?“

Auch aktiv zu beobachten, welche
Berufsgruppen einem tagtäglich begeg-
nen - wie die Verkäuferin, die Angestell-
ten in der Bank, die Fahrerin der Stra-
ßenbahn, der Mitarbeiter beim Arzt –
kann die Augen für neue oder unbekann-
te Berufsfelder öffnen. Hilfreich sei auch
immer die Frage: Wie verbringe ich ger-
ne meine Freizeit, und kann man das
vielleicht zum Beruf machen?

„Viele junge Menschen können nach
genauerer Beobachtung zumindest Be-
rufsbereiche benennen, die sie interes-
sant finden“, sagt die Beraterin. Dann
würden sich etwa Praktika, der Girls'-
und Boys'-Day oder Messebesuche eig-
nen, um Berufe kennenzulernen. Sofern
die Pandemie bald vorbei ist.

Für junge Menschen ist es schwer, die richtige Berufswahl zu treffen. Sie sollten sich nicht von Marketingtricks leiten lassen. FOTO:GETTY IMAGES

Maskenpflicht amArbeitsplatz
Gleiches gilt, wenn mehrere Personen
einen Raum nutzen müssen, ohne dass
die geforderte Mindestfläche von zehn
Quadratmetern pro Person eingehalten
werden kann.

Die Gefährdungsbeurteilung kann
jedoch ergeben, dass ein Mund-Nasen-
Schutz in Form einer medizinischen Ge-
sichtsmaske nicht ausreicht. Dann muss
der Arbeitgeber Atemschutzmasken, also
zum Beispiel FFP2-Masken, bereitstel-
len. Das ist etwa bei schwerer körperli-
cher Arbeit denkbar. Die Atemschutz-
masken schützen anders als ein Mund-
Nasen-Schutz bei eng anliegendem Sitz
vor Partikeln, Tröpfchen und Aerosolen.
Erlaubt sind neben FFP2-Masken solche,
die eine vergleichbare Schutzwirkung
haben. Sie tragen Bezeichnungen wie
N95, KN95, P2, DS2 und CPA.

NACHGEFRAGT

Jetzt in die
Medizin gehen?
MARTIN HILDEBRANDT

1 Wie beliebt ist der Beruf Arzt Ihrer
Meinung nach derzeit? Was läuft in

dem Bereich schief?
Die Pandemie legt ihren Finger in die
Wunde unseres Gesundheitssystems. Es
fehlt an Pflegepersonal, Fachärzten und
einer ernst gemeinten Reformbereit-
schaft. Ein „Wir schaffen das!“ reicht
spätestens seit Beginn der zweiten Coro-
na-Welle nicht mehr aus. Seit November
informiert das Robert-Koch-Institut mit
seinem Intensivregister über die Bele-
gung von Intensivbetten. An die Grenzen
stößt unser Gesundheitssystem noch
nicht, doch die dritte Welle rollt gerade
erst an.

2 Wie also mehr Menschen für den
Arztberuf interessieren?

Ad-hoc-Maßnahmen sind kaum möglich,
lobenswert aber eine Reform der bislang
geltenden Numerus-Clausus-Beschrän-
kung, als Nadelöhr für den Einstieg in
die Medizin. Was in den Zeiten der soge-
nannten Ärzteschwemme 1982 bis etwa
2002 als Mittel gedacht war, um den ho-
hen Arbeitslosenzahlen unter Ärzten
entgegenzuwirken, erscheint unter dem
Brennglas Corona wie ein Relikt aus der
Urzeit. So hatte das Bundesverfassungs-
gericht nach einer Klage zweier Studie-
render, der Numerus clausus im Stu-
dienfach Medizin sei mit dem Grund-
recht auf freie Ausbildungswahl nur be-
dingt vereinbar, der Politik den Auftrag
gegeben, den Zugang zum Medizinstu-
dium bis Ende 2019 zumindest teilweise
neu zu regeln. Herausgekommen sind
bislang lediglich föderale Diskussionen
der Kultusminister.

3 Was muss sich ändern?
Unser Appell lautet die Abkehr vom

föderalen Bildungssystem und Abschaf-
fung des NC als Zulassungsbeschrän-
kung für Medizin. Dem Personalnot-
stand helfen könnten auf lange Sicht
auch Prämien für Berufsrückkehrer,
denn für viele Mediziner lohnt sich lei-
der weiterhin der Blick über die Schwei-
zer Grenze: hier locken flache Hierar-
chien, eine meist um 30 Prozent höhere
Vergütung, größere Klinikbudgets, und
ein geregelter Freizeitausgleich.

ALLES, WAS RECHT IST

WelcherMundschutz vorgeschrieben ist und wie lange er getragen werden muss

ZAHL DER WOCHE

30 Prozent der befragten El-
tern in Deutschland leiden
derzeit unter Schlafproble-

men, hat eine Umfrage der Kaufmänni-
schen Krankenkasse ergeben. Als Ursa-
che wird die Pandemie angegeben. Le-
ben keine Kinder im Haushalt, beklagen
sich 20 Prozent der Deutschen über
Schlafprobleme.

Studieren ohne Abitur
bei fast derHälfte der
Studiengängemöglich
GÜTERSLOH : : Ein Studium ohne Abi-
tur ist in Deutschland zwar grundsätz-
lich an jeder Hochschule möglich, aber
nicht in jedem Fach. Darauf weist das
Centrum für Hochschulentwicklung
(CHE) hin. Etwa 8000 der insgesamt
20.000 Studiengänge stünden auch
Menschen ohne Abitur oder Fachabitur
offen. Welche Studiengänge dies sind,
hängt immer von der eigenen berufli-
chen Qualifikation und den Regeln vor
Ort ab. Denn Zulassungsbedingungen,
Zulassungsverfahren und die gesetzli-
chen Regelungen für beruflich Qualifi-
zierte unterscheiden sich je nach Bun-
desland und zum Teil auch unter den
Hochschulen. Informationen findet man
meist auf den Hochschul-Webseiten. dpa

Wer mehr über
verschiedene
Berufe weiß,
findet eher
das, was am
besten passt.
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Wie Berufsbezeichnungen
die Jobauswahl beeinflussen

HENDRIK POLLAND

: : Wellness, Fitness, gesunde Ernäh-
rung: Auf Instagram oder Youtube sind
das große Themen, für die sich auch viele
Jugendliche interessieren. Vielleicht wä-
re das was für’s Berufsleben? Eine pas-
sende Berufsausbildung, in der es um ge-
nau diese Inhalte geht, nennt sich Diät-
assistent/-in. Das klingt für Jugendliche
oft wenig ansprechend.

Aber wie sehr beeinflussen solche
Bezeichnungen wirklich die Berufswahl -
und ist das überhaupt so schlimm? „Mei-
ne Erfahrung aus der Berufsberatungs-
praxis ist, dass sich die Jugendlichen
unter vielen Berufen wenig vorstellen
können“, sagt Sarah Müller, Berufsbera-
terin bei der Bundesagentur für Arbeit in
Bremen.

Deshalb gehen viele vor allem da-
nach, was sie aus der Familie kennen,
wovon sie schon gehört haben oder was
sie sich selbst erklären können. Das re-
produziert Muster: „DieMädchen wollen
immer noch sehr gerne in den kaufmän-
nischen Berufen arbeiten“, so Müller.
Medizinische, zahnmedizinische Fach-
angestellte und Pflege gehörten außer-
dem dazu.

Die Jungen würden sich zwar eben-
falls für kaufmännische Berufe entschei-
den, hauptsächlich aber für „etwas
Handwerkliches“, beispielsweise als
KFZ-Mechatroniker, Tischler und Anla-
genmechaniker für Sanitär und Klima-
technik.

Dass sie dadurch mitunter Chancen
vergeben, ihr Potenzial in unbekannte-
ren Berufen einzusetzen, ist den wenigs-
ten bewusst. „Berufe, unter denen Ju-
gendliche sich nichts vorstellen können
oder die unattraktiv klingen, werden oft
im Vorfeld ausgeschlossen und nicht
weiter beachtet“, sagt Monika Hackel
vom Bundesinstitut für Berufsbildung
(BIBB).

Das träfe selbst dann zu, wenn deren
Tätigkeiten zu ihnen passen würden. Der
Berufsname als Aushängeschild sei daher
im Berufswahlprozess nicht zu unter-
schätzen.

Wenn die Leute an
Gebäudereinigung denken,
dann denken sie an die

klassische Putzfrau. Dabei
ist unser Handwerk ein

anspruchsvoller
Ausbildungsberuf.
Marion Presek-Haster,

Bundesinnungsverband des
Gebäudereiniger-Handwerks

Jugendliche orientieren
sich bei der Suche nach
Ausbildungsplätzen vor
allem an gängigen Jobs.
Dabei kann auch, was
erstmal unbekannt ist,
geeignet sein. Aber wie
findet man sich zurecht?
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